
Pa ro l enschmiede  nicht haben.  Und übr igens :  wenn  dei 
engl i schen Sek t i on  ihre Kriecherei  vo r  de r  Macdonaid-  
l ' a r i e i  ge s t a t t e t  ist, k ann den  Genos sen  in W e i t m a r  die­
selbe „g rundsä t z l i che“ Poli t ik wohl  nicht ve rw e h r t  w e r ­
den.  Es  sei denn,  die z ah lenmäßige  S c hw äch e  de r  en g ­
l ischen KP.  gä be  de rs e lben da s  Recht  zu e ine r  S o n d e r ­
stel lung,  w o v o n  al lerdings in den  21 T he sen  de r  Komin­
t ern nichts dr in steht .

WirfediaH
Ber Index Im September

Steigern»« der Lebenshaltungskosten um 12 Prozent.
Mitte September hat <lie Regierung im Verein mit den 

Vertretern der Unternehmer eine Reihe Maßnahmen getrof­
fen. um von neuem einen Preisabbau in die Wege zu leiten. 
Trotz Ermäßigung der Preise fiir Frachten und Kohlen um 
10 Prozent und diversen Erleichterungen fiir das Kapital auf 
Kusten des Proletariats, stiegen die Preise bis Ende des Mo­
nats weiter. Nach der Statistik der Stinnes'schen „Industrie- 
und Mandelszeitung“  ist im September folgende Bewegung der 
O r o ß l i a n d e  I s p r e i s e  zu verzeichnen:

Aus der Beweguna
Is ja dodi alles Schwindel

Wem begegnet nicht obige Redensart bei seiner W erbe­
arbeit; gleichgültig für welche Auffassung. Sache oder Orga­
nisation? Sie ist der beliebteste Schlager, die angenehmste 
Phrase all derjenigen, die zu iaul sind zum denken. Derjenigen, 
die weder einer Kritik noch positiven Dade^ngen sachlich 
widerstehen oder widersprechen können. Eme solche, von 
S T e r  Armseligkeit zeugende AeuRpn.nsr wird gewöhnlich 
begleitet von jener idealen Handbewegung, die von großmüti­
gem Mitleid für den so abgeschlagenen Werbenden spricht. 
Unser Schlagwortheld fühlt sich als Meger unu nenerr.suic. 
Je r  Situation; wo er nicht einmal imstande ist. seine eigene

1 " ’w i^ T o H 'n a c ï^ e r  Weisheit solcher tiefgründigen Philo­
sophen nicht alles Schwindel sein? Außer der ganzen W elt 
„an sich" vor allem ..die Politik", die Behauptungen. Reden, 
Zeitungen und Organisationen. Und wenn dann solche .Xnt- 
hüller“  „mal Zeit haben“  und eine gute Havanna Kcnießen, 
dann —  ja dann machen sie in „wirKlicher und ^ {* t jg e r  
Politik als echte Diplomatikus-Kannegießer. Dann t,eht s bc-- 
wegt her über die jüngsten Bestrebungen Japans im nördlichen 
Eismeer und das Interesse Nordamerikas^ an argentinischem
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führend, Für xroß,. Proletaricrschichten kommen nur il;c Preise 
der (jruppen 4 und 5 in Frage. Diese müssen addiert und die 
Summe durch 2 geteilt werden. Das ergibt für die proleta­
rische Lebenshaltung eine Preissteigerung von 12 Prozent.

IJeim Lcbenshaltungskosten-Index errechnet das Stinnes- 
organ gar nur eine Preissteigerung von 1.4 Prozent (fiir Er- 
näbrungskosten allein -1,0 Prozent) heraus. Das Blatt setzt 
die Preissenkungen in anderen druppen in Anrechnung, um 
/u diesem Resultat zu gelangen. W ie willkürlich das geschieht, 
soll nur an der (iruppe „Kulturelle Bedürfnisse gezeigt wer­
den. Bei dieser (jruppe wird eine Preissenkung von N.2 Pro ­
zent errechnet, die von der Steigerung der Lebenshaltungs­
kosten in Abzug gebracht wird. Daß das Proletariat durch 
die Senkung der Preise iiir „Kulturelle Bedürfnisse“  keine E r ­
leichterung seiner Lebenshaltungskosten hat. brauchen wir 
wohl nicht erst zu beweisen. Große Schichten Proletarier, 
auch wenn sie noch im Betriebe stehen, brauchen ihr Einkom­
men iiir die nackte Lebensfristung. Der September hat der 
deutschen Arbeiterklasse einen indirekten Lohnabbau um 12 
Prozent gebracht. Der arg belastete und noch arger ver- 
lodderte deutsche Produktionsapparat mag wohl ominell die 
Ziffern für die Waren kleiner gestalten, iür die Proletarier 
..m Lohne gemessen — wird der Brotkorb höher gehängt 
werden. Dic Ernte im allgemeinen ist sehr mittelmäßig aus­
gefallen. insbesondere ist die Produktion in Brotgetreide gegen 
das \ orjabr bedeutend gesunken. Schlesische Berichte Klagen 
über sehr schlechte Erträge, ebenso Ostpreußen und W est- 
preußen Westdeutschland und Mitteldeutschland geben den 
Ertrag der Brotgetreideernte auf nur 5U Prozent der vorjähri­
gen an. In ganz Deutschland dürfte der Brotgetreideertrag 
mindestens 25 Prozent unter dem des Vorjahres stehen. Die 
Getreidepreise steigen von Woche zu Woche und treiben die 
Preise der Ueberschiißländer. hauptsächlich die amerikani­
schen. in die Höhe.

Die  L e b e n s h a l t u n g s k o s t e n .
Für die Woche vom 27. September bis Oktober stiegen sie 

nach dem „Index“  der „Industrie- und Handclszeitung“  wieder 
um L.? Prozent. Die Ernülirungskostcn allein stiegen um 
Prozent, die Miete um 3.2 Prozent. Nach dem oben geschil­
derten Modus wurden die Preissenkungen anderer Gruppen 
- „Heizung und Beleuchtung“  alleine um 4.5 Prozent — ab­
gezogen und so der „Index“  auf eine Steigerung von 1J  Pro ­
zent abgestimmt

Uie Wlrfsdiaifslaae im September
Nach den Berichten der preußischen Industrie- und Han- j 

delskamtnern weist die wirtschaftliche Lage im September j 
eine leichte Besserung auf. Diese „Besserung" bestellt darin, 
daß etwas weniger Proletarier aufs Pflaster gesetzt wurden 
i!s im August. Die in den Vormonaten Hinausgeworfenen 
lutschen selbstverständlich noch am Hungertuch. An der U r­
quelle der Produktion, im Bergbau, wurden in rund 270 Fallen 

nur“  325 000 Feierschichten eingelegt, also nur halb so viel 
•;,s im August. Diese 325 000 Hungertage haben sich die Pro ­
letarier in ihrer Gewerkschaftsdisziplin selbst bereitet. Die­
selben Proletarier haben im September nämlich pro Arbeitstag 
rund 18 000 t Kohlen mehr gefördert als im August! Die For­
derung stieg von 285 444 t auf 303 397 t. . . . . .  . . .

Auch die oberschlesischen Bergarbeiter forderten im Sep­
tember etwa 1 Million t statt 940 000 im August.

Der Absatz an Kohlen für Industriezwecke ist nicht er­
stiegen! Nur für Hausbrand und für die Landwirtschaft stieg 
der Bedarf. Hier haben wir auch sofort die Ursache der w irt­
schaftlichen „.Besserung“ . Die Landwirtschaft, die arg an 
Bargeldmangel leidet, hat zur Ernte viel Arbeiter eingestellt, 
um das Getreide so schnell als möglich hereinzubekommen und 
zu drerschen. Zum Drusch, der angcsichts der steigenden Ge­
treidepreise forciert wird, braucht sie Kohlen.

Im Kaki-Bergbau steht die Sache ebenso w ie urt Kohlen­
bergbau Der Absatz war etwas lebhafter, weil die Landwirt­
schaft Bestellungen macht. Die eigentliche Rohstoff-, d. h. 
die Eisenindustrie ist noch zurückgegangeii. Es sind mehr i k - 
triebseinschränkungen und Stillegungen zu verzeichnen als im 
August. In der anderen Industrie wie im Großhandel ist eine 
nennenswerte Verbesserung gegen den August nicht eingetre- 
ten Im Einzelhandel verschärft sich sogar die Krise mtolge 
Herabminderung der proletarischen Kaufkraft zusehends Die 
Symptome, wie wir sie auch in der obigen Notiz „D er Index 

' im September“  andeuten, d. h „ daß die Preise im Großhandel 
mehr steigen als im Kleinhandel, haben wir in letzter Zeit lau­
fend aufgezeigt. ______

Di e  L a g e  d e r  a m e r i k a n i s c h e n  T e x t i l i n d u s t r i e .
ln der amerikanischen Woll- und BaumwoUindustrie 

herrscht gegenwärtig eine Stille, wie selten vorher. Man zahlt 
über 200 000 Arbeitslose. Der'Druck macht sich aueh aui an­
deren Gebieten empfindlich bemerkbar. Die allgemeine Bes­
serung der Lage, die man für ^enn Herbst erwartet hatte, ist 
nur iu geringem Maße eingetreten, da sich die Wirtschaftslage 
der W e lt nur wenig anders gestaltet hat. als bishei.

dann solange, his die geuugeimei m imn.» -----------  ■
beisammen sind, oder Zeit ist nach eJ  j i5 1 aitjjjerist er der in  d i f i e  r e n t e  Arbeiter, ein ieimuii.».er 
Spießbürger im Proletarier-Gewand. S a c h  1 ic h  treffen wir 
diese seine Erscheinung ubera.l gleich an Nur ihre Aus 
drucksform ist verschieden; gerichtet nach Einkomintn-
Lebensverhältuissen. „ ,

M e h r denn je im  K i e m e  n u n d G  r o ß e n  — mus 
seii w ir den einzelnen Arbeiter über Spießbürgertum. Sclilag- 
imd Kraftworte hinw'eghelfen. zu klassenbewußten kulturellem 
wie wlrtschaltspolitischein Denken veranlassen.

W ai 'im sind d>e Auseinandersetzungen •innerhalb der A r­
beiterklasse zu u n f r u c h t  b a r ? W eil sie led.gl.cl. um
Oberfläehenerschelnungen und Ausdruckslormen ^r'.mKatz- 
liclier Anschauungen ausgetragen w e r d e n !  Bei ihnen geht cs 
gewöhnlich um Dinge die -- bewußt T *
dem Gesamtrahmen gerissen worden sind und auf diese Art 
in bezug auf Wesen und Inhalt entsetzlich ents eil t vj urd uii

Die Handlungen der Staatsorganisation, der 1 arteien unü 
(iew . rkschaftsvereine sind aber keineswegs zusammenlia ng- 
lose Eiiizelluiiidiiingen oder Meinungen. Sie entspringen der 
prinzipiellen Grundlage dieser oder jener So/hl-
es bei der Regierungspolitik wie bei der K l D.. btt dur - 
•lemokr itie w ie bei der Allgemeinen Arbeiter-Union.

Di.' Henkerarbeit der Sozialdemokraten Noske. Horsing. 
Richter und S«veriug. die streikbrecherische Haltung der So ­
zi akle m okratie hi den Eisenbahner-, und. Klcktrizitatsarbeiter-

kratie -  ihrer Staatstheorie -  oder gebrochen mit der theo­
retischen Grundlage der Moskauer Internationale “  ’-JJ»««®* 
betrug ist der Hebel zur Massenbewegung! Ihm diese E r ­
k e n n t n i s  zu v e r m i t t e l n ,  wird eine unserer wesent­
lichsten i n n e n organisatorischen Aufgaben sein. Aber dar­
über hinaus müssen w ir in demselben Sinne unsere 1 ropa- 
ganda nach außen führen! Nicht Oberflachenersclieinungen. 
nicht A u s w i r k u n g e n  politisch-theoretischer Grundsätze 
dürfen H a u p t  gegenständ unserer Polemik und Bekämpfung 
sein, sondern ih r  A u s g a n g s p u n k t ,  die theoretischer 
Grundlagen dieser oder jener Organisation. In diesem Sinne 
E r s t  Klarheit, d a n n  M e h r h e i t !

ah§ den Betrieben
C.  P .  ( i o e r z ,  Z eh l e nd o r f .

Beschämendes Zeugnis für Proletarier.
Am M o n t a g ,  d e n  29. S e p t e m b e r ,  nachmittag am 

etwa 5 Uhr. erlebten die Arbeiter einen für unsere Zeit typi­
schen Vorfall. Ein A r b e i t e r ,  der angetrunken war. wurde 
unter Mithilfe von drei kräftigen F e u e r w e h r 1 e u t e i f  \<m 
dem Herrn B r a n d m e i s t e r  K a r l  R e f f k e .  mit der um­
gedrehten. sehr stabilen H u n d e p e i t s c h e ,  wahrend er an. 
lioden lag. u n m e n s c h l i c h  g e s c  h 1 a g e  n.

Kollegen habt acht! Ist das Maß noch nicht voll. De, 
Betriebsleiter Zinkmann, der dies mit ansah, schritt nicht ein. 
sondern nickte beifällig mit dein Kopfe. Kollegen, lange wird 
es nicht mehr dauern, dann müßt Ihr alle 10 und mehrStutiJer 
arbeiten und wenn Ihr dann nicht wollt, dann kommt die 
Feuerwehr mit der Hundepeitsche Kollegen, laßt Euch mch 
Vorreden, daß dies nur ein persönlicher Fall *a re . Cs zeigt 
Euch Jeutlich. mit welcher Brutalität die Unternehmer und ilirt 
Büttel gegen die Arbeiter vorgeben. Darum hinein ln die Ge­
werkschaften. Werdet wieder »eine (geschlossene Maeli- 
Steht hinter Eurem Betriebsrat und fordert die
lassung der beteiligten Personen, vor allen dieses Herrn 
Reffke. Arbeiterinnen und Arbeiter Beseht Euch dit sin 
Herrn und habt acht!“   ̂ (-Rote Fahne v. 3. 10.)

Nach diesem Vorfall zu urteilen, hat die Belegschaft von 
< ioerz. die in ihrer Mehrheit bekanntlich aus . ^ t z t e r t e «  
Arbeitern besteht, überhaupt keinen Schimmer von S o n ^  
r U i s i e  f ü h l  in sich. Denn n i c h t  die Handlungsweise 
d ir Betriebs-Feuerwehrleute ist das Bezeichnende an dieser 
sache. -  von diesen gekauften Subjekten ist ja nichts andere 
zu erwarten. B  e s c  1. ä n. e n d dabei ist vielmehr das Verbal- 

de- P r o l e t a r i e r ,  die seelenrulng zugesehen habtr, 
•vie einer ihrer K l a s s e n  g e n o s s e n  mit der Hundcputsd- 
verprügelt wird. Anstatt mit der ersten besten Eisenstanw. 
•iesen F-euerwehrlun.pen den Schädel einzuschlagen sclne.c 
i;.. c„>l.r/-Arbeiier in ihrer erbärmlichen Feigheit nun „niu.ii 
!n die G^v^rkschaften“ . Sie v issen also «och nicht daß dor 
d i e s e l b e  Peitsche in verschleierter Form auf ihren Ruck 
niedersaust. ___________

Streiks' und der Cuno-Bewegung. die Ablehnung einer weit 
gehenden Amnestie für revolutionäre Arbeiter d,,J£h d*n . ril' j l  
ren sozialdemokratischen Rcichsjustizinmister Radbruch imd 
die heutige Reiciistagsfraktion liegen in der gleichen Linie. Sie 
entspringen der sozialdemokratischen 1 h cor ie: Durch burR^ ’
Ii èluf 1 >em ok ra t i e und Wiedergesundung des Kapitalismus zur
sozialistischen Gesellschaft. anerkenntJener Sozialdemokrat, der zwar diese riteonc anerkennt.

der Blechmusik, der Partei des „W enn und Aber ’ t-ikes 
unseligen Angedenkens. E r  ist - in Poesie —  ein schwanke, 
tfolir d is j e d e r  W  i n d zerknickt. „

[V- Halt..,»; «kr KPD . „nd M oska»« ln = ™ t,o  U l y .  Z L  
der Ermordung Rathenaus, ihr Schrei nach ^ iv itz  der Ke 
miblik und Staatsgerichtshof, die Nertretung %on Inttre.. 
des Kleinbauern- und Kleinbürgertums, die Forderung nacn 
Fvistenzminimum und 51 prozentiger sachwerterfassunj., die 
Arbeiter regier ungskomödie in Sachsen und Thüringen. ihre 
Stellung zum Ruhrkrieg und die Sympathie tur „u. tenirucktc 
Völker“ , ihre nationalistischen Fantaren, die V «-rgotur i g 
1 enin's und v o r  all diesen Dingen ihre Betätigung in 1 arla- 
menten, in freier wie christlicher
entspringen lediglich ihrem leninistischen (irunds^z ..Massen 
betrug ist der Hebel zur Massenbewegung . Sie ist eben de 
Glaubens Jie  ideologisch und organisatorisch noch so test 
verankerte W e lt durch eine gute. Massen begeisternde Parole
aus dun Mattel zu 1 ‘ w'cjc j,er diese leninistische Theorie au-
erkennt in Bekämpfung der KAP.Auffassun* vor, der be 
wußten K l a s s e n  revolution und K l a s s e  n ö iKtaur. nui 
k ï i n Politisches Recht. Trotzky. Brandler. Talheimer oder 
Kutli Fischers übernationalistische Rede vor nationalistische’!

I Stlidenten amio 1923 prinzipiell abzulehnen Entweder st er 
Ä s .  r « v o . u t i « n i e  r , „  be  r a 1 1  also a ,, ch  m 
freien und christlichen Gewerkscliafe i!) oder er ^  und

1 jMHt. mittels der s s e fz  u n  g en
' zu 'schaffen.< W as aber* z w i s c h e n  den beiden stellt oder

I ,kK :i ] e  S S  “ der '  aus den Gewerkschaften herausge- 
i 4angen ist wegen ihrer Noskestützung oder ihrer ^ J ^ m i u k  

l.v£ Dawes-Planes. d e r  Arbeiter, der die K I D \erlassen nai 
w ^ I- i TalidmeVs Programmentwurf. Brandlers Minister-

sebroäen mit der theoretischen Grnndlaste der Sorialdento-

Pimcüunetn
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A c h t u n ß !  W i r t s c h a f t s b e z i r k e  u n d  O r t s g r u p p e n !  
Z u r  D e c k u n g  d e r  U n k o s t e n  fü r  d i e  Re ichskon ie-  

r e n z  w i r d  e i n e  U m l a g e  v o n  1 —  M a r k  e r h o b e n .  Die­
s e l b e  i s t  b i s  s p ä t e s t e n s  1. N o v e m b e r  a n  u ns  einzu­
s e n d e n .  R e l c h s a r b e i t s a u s s c h u l l .

An d ie  B e r l i n e r  D n t e r b e z i r k e !
W i r  w e i s e n  d a r a u f  h in .  d a »  f ü r  G r o l l -B e r l i n  die

U m l a g e  z u r  R e i c h s k o n f e r e n z  ( 1 —  M k. )  m  d e r
u n d  44.  W o c h e  fäl l ig i s t .  . . .

B e r l i n e r  A r b e i t s a u s s c h u ß

Ausschluß.
Der Mitgliedschaft zur Kenntnis, daß das Mitglied H u k *' 

D c r p a  wegen Unterschlagung von Drgamsationsgeldtrn j  
der AAU. ausgeschlossen is t^  ArbeUsausschuö.

W i r t s c h a f t s b e z i r k  B e r l i n - B r a n d e n b u r g .
An. Sonntag, den 19. Oktober 1924. vormittags 9 Uhr. nn 

j . ‘» m. Berlin. Graudenzer StraBe 3. (Lokal) eint 
B e z i r k s - K o n f e r e n z .

der Allgemeinen Arbeiter-Union statt. Als r a s e s t  
n u n g  ist vorgesehen:

1 Wirtschaftliche und politische Lage.
2. Stellungnahme zur Reichskonferenz.
3. Delegiertenfrage.

S & S & S 5 S g S & s e t
Ouartierfrage uns rechtzeitig mitzuteilen.

O r t s g r u p p e  B a r m e n  d e r  A. A. U.  u n d  K.  A. P.!
A m  S o n n t a g ,  d e n  12. O k t o b e r  1924.  w n n j t t j ;

10 U h r .  f i n de t  im  L o k a l  U t t e r m a n n .  h i s c h e r t a k
s t r a ß e  12. e i ne

M i t g l i ed e r - V  e r s a m m l u n g
d e r  P a r t e i  u n ü  U n io n  s t a t t .  E s  ist  P f l i ch t  a i le t  >
n o s s e n ,  d o r t  zu  e r s c h e i n e n .  i»nri:„an c ;*7un-

E b e n fa l l s  m a c h e n  w i r  a u f  d ie  s t ä n d i g e n  Sitzun 
n e n  j e d e n  F r e i t a g ,  a b e n d s  S U h r ,  a u f m e r k s a m , . d a  
s e l b s t  f i nd e t  d i e  A u s g a b e  d e r  Z e i t u n g e n  u n d  Mar 
k e n  s t a t t .  ____________ D e r  Ortsrat

S o n n t a g .  9.  N o v e m b e r ,  a b e n d s  7 l  h r ,  

B e r l i n  C. .  S t a d t h a l l e .  K lo s t e r s t r a B e .

M i t w i r k e n d e :
Mannerchor. Rezitationen. Sprechthor. Musik.

Karten zu 0.5U Mk. bei allen Funktionären der KAP 
und in der Buchhandlung für Arbeiter Literatur. 
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..Reflungsprograiiiinc der KP D.
Am 13. Ok to be r  19^4 wa ren  sämtl iche pa r l amen­

t ar ischen V e r t r e t e r  de r  KIM), aus  dem Reichstag,  dem 
preußischen,  bayer i schen,  sächsischen,  thüringischen,  
wür t t emberg is chen  und allen übrigen Landespar l amenten  
sowie 30 Kommunal  Vertreter zu einer  Konferenz zusam- 
mengekommen .  um Ste l lung zu nehmen zu r  politischen 
i .age und den  Aufgaben de r  Arbei terklasse.  Fleißige 
Leute,  wie e s  die  Diä tenempfänger  nun einmal  sind, 
haben auch  die „kommunis t i schen“ Pa r l amen ta r i e r  auf 
ihrer Be ru f s t agung  f ruch tba re  Arbei t  im Interesse ihrer  
Wäh le rmassen  geleistet .  Da eine solche Zusammenkunf t  
von s chwerge p l a g t en  „Vo iksve r t re t e rn“ immer manches  
In teressante  zu tage  fördert ,  dürf te eine nähere  B e t r ach ­
tung nicht unnütz  sein;  umsowen ige r ,  da es  sich ja hier 
tun die Tät i gkei t  d e r  „r evolu t i onä ren"  Gat tung  de r  P a r ­
lamentar ier  handel t .

Es  ist natür l ich selbstverständl ich,  daß  im Mittel­
punkt de r  KPD. -Pa r l amen ta r i e r  - Konferenz die elende 
I.age d e r  Arbei t erschaf t  und die dagegen zu unt erneh ­
menden Schr i t t e  s t anden.  Da verkündet  der  Ber icht ­
ers ta t t er  in de r  . .Roten Fahne“ dem s t aunenden P ro l e ­
tariat e r s tmal  folgende Weishei t :

..Alle parlamentarischen Vertreter waren sich darin einig. 
Uali der gegenwärtige Regierungskuis sowohl im Kt-icn wie in 
Preußen und in den anderen Ländern ausgesprochen In der 
Richtung einer Herabdrückung des Lebensstandards der deut­
schen Arbeiterklasse geht und daß die Regierungen im In­
teresse des Unternehmertums im Namen der Ausführung des 
Dawes-Planes die Industrie überall bei einer sehr scharfen Be ­
lastung der Arbeiterklasse unterstützen."

„Alle w a r e n  sich einig . . . !“  Ob es s t immen w i r d ?  
Wir wol len es  annehmen.  Aber  w a r um  nur Einigkeit 
über den „g e g e n w ä r t i g  e 11“  Regie rungskur s?  B e ­
wer t en  sich nicht v ielmehr  a l l e  b i s h e r i g e n  Reichs­
und Landes reg i erungen  in der  angedeu te t en  Richtung,  
also auch  j e  n e Regierung,  un te r  der  ein Heinrich B ra n d ­
ler Minis ter ia ldi rektor  w a r ?  Uns  scheint ,  diese e igent­
lich für Arbei t er  se lbs tvers tändl iche  Einigkei t  ist bei den 
. .kommunis t i schen“ Pa r l amenta r i e rn  demnach  noch z i em­
lich j ungen Datums .  Immerhin,  die Prol e t ar i er  sollen 
diesen „Fo r t s chr i t t “ ihrer  „revolut i onären"  Vo lksve r t r e ­
ter nicht un t er schä tzen !!

Von d i ese r  ge w onn ene n  einigen Auffassung a u s ­
gehend.  hat  da nn  die Par l amenta r i e rkon fe renz  fiir die 
Arbei terschaf t  folgende Maßnahmen aufgestel l t ,  die für 
eine Regierung,  wel che die Interessen de r  Werkt ä t i gen  
»ver t reten w ü r d e “ , in Be tracht  kämen.

1. Kampf gegen Jeden Lohnabbau, soioitige 40prozentige 
r.rlitihung des Lohnes und darüber hinaus Bringung auf den 
Priedensreallohn. gleiche Löhne für Arbeiter und Arbeiterin­
nen.

2. Verbot teuer weiteren Arbeitszeitverlängerung. Be- 
'fafnng jeder Ueberarbeit über acht Stunden, strikte W ieder­
einführung des Achtstundentages für Arbeit über Tage, Sechs- 
“tundenschicht für Arbeit unter Tage.

3. Verbot jeder neuen Entlassung von Arbeitern. Ange- 
'tellten. unteren und mittleren Beamten: Wiedereinstellung der 
ibgebauten unteren und mittleren Beamten, sofortige Ein 
/eihung aller Erwerbslosen in den Produktionsprozeß. 4b- 
j-ehaffung der Zwangsarbeit für Erwerbslose. Erhöhung der 
Unterstützungen für Erwerbslose. Kriegsopfer. Sozial- und 
^tersrentner auf das Existenzminimum.

4. sofortige Aufhebung des zehnprozentigen Steuerabzuges 
der Mietssteuer, der Steuern auf Konsumgenossenschaften:

5. Sofortige Befreiung der schaffenden Landwirte. Klein­
bauern. von jeder Pacht: jedem Kleinbauern soviel Land, wie 
w mit seiner Familie bewirtschaften kann: völliger Steuererlaß 
’ör die Kleinbauern. Beschaffung billiger Düngemittel. Futter­
mittel. billigen Saatgutes und Gewährung zinsloser langfristiger 
Kredite unter Kontrolle der Kleinbauern selbst; Befreiung der 
Klcinbauemgenossenschaften von jeder Besteuerung:

6 . sofortige Aufhebung des Ausnahmezustandes, sofortige 
!'r^ilassung aller politischen Gefangenen der proletarischen 
'arteien. sofortige Aufhebung des Staatsgerichtshofes.

W a s  nun die Verwi rkl ichung dieses  „revolut i onären  
Re t t ungsp rog rammes“, wie es  die „Rote  Fahne“ nennt,  
anbetrifft,  so sind die „kommunis t i schen“ Pa r l amen ta r i e r  
‘ler Meinung,  daß auf  par l amen ta r i schem W eg e  „nichts“ 
zu er r e ichen ist. s onde rn  nur  durch Akt ionen „außerha lb“ 
der P a r l am e n t e  und daß  ein solches P r o g r am m  durch 
»keinerlei Kombinat ionen i nnerhalb de r  bürger l ichen P a r ­
lamente verwi rkl ich t  w e rd en  können. “ —  Die KPD.  do ­
kument ier t  hiermi t  also selbst,  daß eine proletar ische 
Betät igung im bürger l ichen Pa r l amen t  heute  da s  Ueber -  
flüssigste (weil  völ l ig nutzlos) von  de r  W'elt ist. Das

hinder t  sie aber  nicht da ran ,  durch ferneres  Verbleiben 
im Pa r l amen t  de r  Bourgeois ie  neue  Illusionen bei der  
Arbei terschaf t  zu wecken,  die eben  „begrei fen“ muß.  daß  
auch die Einbr ingung e ines  Miß tr auensvo tums gegen dic 
Ma rx -S t r e semann-Reg i e rung  im Reichst age  im „Int er­
esse“ de s  P ro l e ta r i a ts  liegt. Dies  und die posi t ive Mit­
arbei t  in den vers ch iedenst en  Ausschüssen bleibt nämlich 
nur  noch übrig von  de r  gewal t i gen  Größe des  „revolut i o­
nä ren“ Pa r l amenta r i smus .  —

Doch wie steht  es nun a be r  mit  den  Mögl ichkei ten,  
d ieses  „R e t t un gsp rog ra mm“ de r  KPD.  durch au ße r pa r ­
l amentar ische  Akt ionen du rchzus c t ze n?  Das  Pro le ta r i a t  
muß bei dieser  F r ag e  sich vo r  al lem klar  da rüb e r  sein, 
daß die Pa r l amen ta r i e rkon fe r enz  de r  KPD.  ihm hier  die 
a l tbekannten r e f o r m i s t i s c h e n  i l l u s i o n ä r e n  
Fo rde rungen  als Kampfziele ihres Befre iungskampfes  an ­
preist.  Das  heißt, die Arbei t erschaf t  muß die Lehren aus 
de r  Vergangenhe i t  z iehen und sie auch prakt isch im 
Klassenkampf  ve rw e r t e n .  Die ganzen J a h r e  über  hat  sie 
um genau dieselben Fo rde ru nge n  gekämpft ,  wie sie in 
diesem „R e t t ung sp r og ra mm“ enthal ten sind. Und ist bei 
dem  gewiß  nicht ger i ngen Kräfteeinsatz  auch nur  i rgend 
ein Punk t  verwirkl icht ,  i rgend ein posi t iver Erfolg e r ­
zielt w o r d e n ?  Die F rag e  stellen heißt sie verneinen.  Im 
(iegentei l .  all d ies er  Kampf  um solche Teilziele w a r  nicht 
nur  negat iv ,  er  konnt e  noch nicht mal  die wei tere  Herab-  
dr i iekung de r  pro le t ar i schen  Lebensverhä l t ni sse  aulhal ­
ten. D a ra n  aber  ist nicht schuld i r gendwelcher  „V e r r a t “ 
ode r  „Uneinigkei t“, sonde rn  de r  Krisenzustand,  in dem 
sich die kapital ist ische Gesel l schaf t  befindet.  An der  
Tat s ache  nämlich,  daß  die unfähige Bourgeoisie nur  noch 
durch die zwangsläuf ig  sich s te igernde Verskl avung der  
au sgebeut e t en  Massen  ihre w an kende  Herrschaf t  au f­
recht e rhal ten  kann,  ist his jetzt  und wird auch in Zu ­
kunft alle Verwi rkl ichung reformist i scher  Fo rderungen  
schei tern.

Das P ro l e t ar i a t  muß  eben  e rkennen,  daß es  heute  
eine Unmögl ichkei t  ist. e inen Kampf  um einen Haufen 
von  schönen  Fo rde rungen  s iegreich aufzunehmen.  ohne 
die Axt an die Wurze l  de s  Kapital ismus zu legen.  Der  
proletar ische Bef re iungskampf  kann  nur  dann  zum en d ­
gült igen Siege  führen,  wenn er  nicht eine Jagd nach Illu­
sionen. sondern  ein M a c h t k a m p f  ist zum ge w a l t ­
samen S tu rze  d e s  bürger l ichen Prof i t sys tems  als  die 
Wurze l  al ler Ausbeutung.  Nur  für dieses  ihr Klassenziel 
hat  die Arbei terschaf t  heute  ihre Klassenkräf te  einzn- 
setzen.  wenn  sie nicht von vornhere in  blind in sinnlose. 
Niederlagen hineintaumeln will.

Das „revo lu t i onä re  Re t t un gsp rog ram m” de r  KPD. 
kann desha lb  keine Grundl age  des  proletar ischen Klas- 
senkampfes  sein:  es  ist v ie lmeh r seinem il lusionär-refor­
mist ischen Ch a ra k t e r  nach  ein Ret t ungsanke r  der  Bou r ­
geoisie.  Die Arbei t erschaf t  muß  endlich aus dem refor­
mist ischen Sumpf  he r au s  ode r  sie wird  t rotz  ihrer  . .Ret­
t un gsp rog ramme“ vom S tu r me  des kapitalist ischen Zu ­
sammenbruchs  immer  we i t e r  in kapitalist ische Barbarei  
gepei tscht  we rden.

..VcrlraulHtier Hlassenhampi
Dortmund. 11. Oktober. Zu den am Montag im Ruhrberg­

bau begonnenen Verhandlungen zwischen Rcgierungsvertre- 
tretern einerseits und den Birgbauindustriellen, sowie Vertre­
tern der Gewerkschaften andererseits, wird von zuständiger 
Seite mitgeteilt, daß Vertreter des Arbeits-. Wirtschafts-. Ver­
kehrs- und Handelsministeriums an den Verhandlungen teilneh­
men werden. Das persönliche Erscheinen des Reichswirt­
schaftsministers wu^de in Aussicht gestellt.

Die Verhandlungen sind vertraulicher Art (!). W ie bereits 
gemeldet, wird der gesamte Fragenkomplex aufgerollt werden.

Wie s chamlos  muß  demnac h  wohl  de r  Verra t  der  
proletar ischen Klasseninter essen  du rch diese Arbei t s­
gemeinschaf t  mit dem Zechenkapi t al  sein, wenn  die Angst 
de r  Bergarbe i t er füh rer  vo r  e iner  vorzei t igen Beka nn t ­
gabe  ihres Kuhhandels  so groß ist. Die Grubenprol eten  
aber,  die durch solch „ver t rau l ichen  Klassenkampf“ in 
neue Fesseln geschlagen we rden  sollen, haben die Pflicht, 
in ihrem eigenen Int eresse aus  d ieser  Umklammerung  
ihrer  „ B ew äh r t en “ sich zu befreien und als selbständige 
Klasse aufzumarschi eren.

SJJrcis 0,15 ©olbmark

Judentum und Antisemitismus
i i .

(Schluß.)
Im ersten Abschnitt unserer Abhandlung haben wir auf­

gezeigt daß:
1. die Juden durch eine Jahrhunderte währende Tradition 

auf das Gebiet des Handels, also in die Kaufmannschaft ge­
preßt wurden, und daß

2. die Christen sie auf diese Balm zwangen und sie zwangs­
läufig darin erhielten.

Die Eigenschaften, die also als typisch „jüdische“  den Ju ­
den zum Vorwurf gemacht werden, sind diesen von den Vor­
fahren der heutigen Judengegner in einem langen Geschichts­
prozeß aufgezwungen. Die Einseitigkeit des Erwerbes liegt 
also klar auf der Hand. Als später die Juden zum Studium 
und zu akademischen — zu den sog. „freien Berufen" 
(Rechtsanwälte. Aerzte. Schriftsteller etc.) zugelassen wur­
den. war es klar, daß in den ersten Generationen der traditio­
nell und zwangsmäßig anerzogene kaufmännische Erwerbs­
sinn vorherrschte. In den Ländern, wo den Juden die Betä­
tigung in den gewerblichen Berufen schon seit Generationen 
möglich war. gibt es auch seit langer Zeit jüdische Arbeiter. 
In Rußland, in den Balkanstaaten, in Ungarn und den slawi­
schen Staaten des vorkriegszeitlichen Oesterreich gibt es seil 
Generationen eine große Anzahl jüdischer Handwerksmeister 
und -Gesellen. In dem Rußland der Vorkriegszeit gab es eine 
nach zehntausenden zählende, sehr hochqualifizierte Arbeiter­
schicht. deren übergroße Mehrzahl sich aus dem Judentum re­
krutierte. In den übrigen oben genannten Ländern waren un­
ter den Bäckern, Schneidern, Schuhmachern und einer Anzahl 
minder stark vorhandenen Gewerben die Juden z. T. sogar in 
der Mehrheit, ln der Metall verarbeitenden Industrie dieser 
Länder stellten dic jüdischen Arbeiter einen sehr viel größeren 
Kontinent dar. als es ihrer Gesamtstärke entsprach. In 
Deutschland, hauptsächlich in den Ostprovinzen, war ebenfalls 
schon Jahrzehnte vor dem Kriege das Handwerk sehr stark 
von Juden durchsetzt. In ganzen Landstrichen, hauptsäch­
lich in den kleinen Provinzstädten, waren die Juden unter den 
Schuhmachern. Schneidern, Bäckern. Fleischern etc. in der 
Mehrzahl. Während das jüdische Proletariat in den zuerst ge­
nannten Ländern auch schon ziemlich stark in der Industrie 
und im Baugewerbe vertreten ist, trifft dies in Deutschland 
allerdings nur sehr wen.g zu.

Ganz minimal — wie schon eingangs erwähnt — sind die 
Juden in der Landwirtschaft vertreten. Dic geschichtlichen 
Ursachen haben wir in der vorigen Abhandlung aufgezeigt.

In Rußland war den Juden bis zum Sturz des Zarismus der 
Landerwerb verboten. Ebenso in Rumänien und einigen an­
deren Balkanstaaten. In Ungarn. Galizien u. a. Krön Staaten 
der Donaumonarchie, gab es schon Jahrzehnte vor dem Kriege 
mehrere hundert jüdische Bauern und eine entsprechende An­
zahl jüdische: Landarbeiter. In Deutschland haben — von 
verschwindend wenigen Ausnahmen abgesehen — erst nach 
dem Kriege vielleicht ein Dutzend jüdischer Kapitalisten 
größere Güter erworben. In der Bauernschaft waren die 
Juden mir in Hessen und Hessen-Nassau vielleicht zu einigen 
Dutzenden vertreten. Jüdischen Landarbeitern ist das Auf­
kommen in der ziemlich stark antisemitisch verpesteten Land­
bevölkerung in Deutschland wohl kaum möglich.

Einen Abschnitt fiir sich bildet die zionistische (eine jüdi­
sche Reform) Bewegung. (Ueber diese kann vielleicht später 
in einer besonderen Abhandlung gesprochen werden.) „Der 
Zionismus erstrebt für das jüdische Volk die Schaffung einer 
öffentlich-rechtlich gesicherten Heimstätte in Palästina“  ( „B a ­
seler Programm“ ). Neben zwei oder drei Gärtncrlehranstal- 
ten gibt es iu Deutschland etwa ein Dutzend jüdische (zionisti­
sche) Siedlungen, die sich init der Ausbildung von Landwirt­
schaftslehrlingen befassen, die sich für die Kolonisation Pa ­
lästinas vorbereiten. Diese Bewegung, die in der Nachkriegszeit 
ziemlich stark wächst, hat bisher etwa einige hundert Gärtner 
und Landwirtschaftspraktikanten hervorgebracht. (Daneben 
umfaßt sie einige hundert gelernte industrielle Spezialarbeiter). 
Da das ..deutsche“  Judentum dieser Bewegung schroff ableh­
nend gegenübersteht, krankt sie an Betriebsmitteln, w i. 
wenigstens in Deutschland — an dem geeigneten, genügend 
geistig hochstehenden Menschen„material“ .

Die Argumente der Antisemiten gegen die Juden zeirin­
nen also wie Wasser. Wenn man dem Antisemitismus eben­
falls geschichtliches Werden zugute halten will, so kann dafür 
höchstens die beim Spießertum zur Tradition gewordene 
Dummheit als Entschuldigungsgrund herangezogen werden. 
Bei der kleinen Schicht der Antisemiten, bei den treibenden 
Elementen, ist es aber neben der Borniertheit die Demagogie, 
die sich die Dummheit der Masse als gute Erwerbsgelegenheit 
zunutze macht. Die niedrigen und nationalistischen Instinkte 
der Verblödeten sind der Nährboden des Antisemitismus. Außer 
dem längst verstorbenen Wiener Oberbürgermeister Lueger, 
hat die antisemitische Bewegung wohl kaum je einen anstän­
digen Kerl zu ihren führenden Köpfen gezählt. Eine ganze An­
zahl antisemitischer Führer endeten im Zuchthaus oder mach­
ten Bekanntschaft mit ihm. wegen Vergehen, die sie dem Ju ­
dentum vorwarfen oder andichteten. U. a. sogar der Parla ­
mentarier Hammerstein, s. Zt. das geistige Oberhaupt des An­
tisemitismus. Der Hofprediger Stöcker hatte sich den offi­
ziellen Namen „Der Meineidspfaffe“  erworben, weil ihm ein­
wandfrei Meineide nachgewiesen wurden, ohne allerdings da­
für bestraft zu sein. Einige Redakteure der antisemitischen 
„W ahrheit“  kamen ins Zuchthaus wegen Erpressung und üir 
Verleger Bruhn streifte es nur deshalb mit dem Aermel, weil 
er die Schuld auf seine Schreibkulis abzuwälzen verstand. 
Auch Redakteure d>*r ..Staatsbürger-Zeituivg“  waren im Zucht-
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Arbeiter-Jugend. heraus ans der örgesdi-rront!
An die Mi tgl ieder  de r  Kommuni st ischen Jugend !

An die ge sa m te  p ro le t ar i sche Jugend !

Jugend-Genossen und Genossinnen!
Ihr habt Kuch jetzt zu entscheiden!

Dic Komintern und die Kommunistische Jugend-Inter­
nationale haben auf ihren letzten Weltkongressen beschlossen, 
daß Ihr wieder in die „freien“  Gewerkschaften zuriickKehen 
sollt. Die „Einheit" der Gewerkschaftsbewegung soll herge­
stellt werden. Ihr habt dies gewiß nicht gewollt. Aber Kure 
„Führer“  haben es ->0 beschlossen, und Ihr — die Geführten 
sollt nun die Befehle ausführen. Als in der schlimmsten In­
flationszeit die Ohnmacht der Gewerkschaften ganz klar und 
offensichtlich zu Tage trat, als Ihr mit größeren Massen des 
erwachsenen Proletariats die Gewerkschaften fluchtartig ve r­
ließet, da wagten es Eure Führer nicht, diesem Geschehen ge­
genüber zu treten. Jetzt übernehmen .«we die Judasrolle und 
versuchen, Kuch mit allen raffinierten Mitteln Kuren Henkern, 
den gewerkschaftlichen Stützpunkten der Konterrevolution, 
wieder zuzuführen. Die altbekannten Walzen werden aufs 
neue aufgezogen. „Ihr, die Geführten, habt versagt, habt nicht 
gearbeitet, sonst wären die Gewerkschaften schon jetzt K las­
senkampforganisationen: das Versäumte muß jetzt nachgeholt 
werden, allen Hindernissen zum Trotz" — so und ähnlich 
schallt es Euch entgegen. Mit diesen Redensarten werdet Ihr 
besoffen gemacht. Durch systematische Anwendung des O r­
ganisationsapparates und der Presse ist schon ein Teil Pro ­
letarier wieder zurückgelotst worden. Den Widerspenstigen 
droht man mit dem Fetisch der „revolutionären" Disziplin.

J  u ge nd g e n ö s s e  n ! Im folgenden wollen wir ve r­
suchen. Kucli klarzulegen, um was es geht und warum Ihr 
wieder in die Orgeschgewerkschaften zurück sollt. W ir  setzen 
allerdings voraus, dali Ihr den ehrlichen Willen habt, iiir die 
proletarische Revolution, für den Kommunismus zu kämpfen. 
Da erhebt sich zunächst die Frage:

W a r u m  haben die Gewe rks cha f t e n  ve r s a g t ?
Die gewerkschaftlichen Berufsorganisationen entstanden 

111 der Aufstiegsepoche des Kapitals als Waife gegen die kapi­
talistischen Vereiendungstendenzen, als Mittel /ur Frringung 
besserer Lohn- und Arbeitsbedingungen und sozialpolitischer 
Rechte und Schutzmaßnahmen. Diesen aus dem damaligen 
Stande der kapitalistischen Entwicklung entspringenden Not­
wendigkeiten des proletarischen Klassenkampfe.s konnten die 
(iewerkschaften im Verein mit d-r Sozialdemokratie mittels 
Streiks und Demonstrationen solange einigermaßen gerecht 
werden, wie die kapitalistische Gesellschaft ihren ( ipfel noch 
nicht erreicht hatte. Der gewerksciiaftlicii-sozialdentokratisc 
Kampf um Sozialreformen wurde jedoch in dem Moment sicht­
bar zur Erfolglosigkeit verurteilt, als der Kapitalismus mit dem 
Weltkrieg in die Phase seines Niederganges eintrat, wo e 
ihm immer unmöglicher wird, seine gesellschaftliche Funktion

die Beschaffung von Arbeils- und somit Lebensmöxlieh- 
kclten fiir die besitzlosen Proletarier zu erfüllen. Mit den 
Festhalten aber an der heute illusionären Politik der S:^:al- 
reform mußten eben die Gewerkschaften zwangsläufig iu immer 
größeren Widerspruch zu den jetzigen Aufgaben des Proleta­
riats geraten und damit zu Hindernissen des proletarische! 
Befreiungskampfes werden. Ihre Politik der Arbeitsgemein­
schaft als die logische Fortsetzung des Burgf iedens ist der 
sichtbare Ausdruck dafür, wie sie aus Orgam.11 des Klassen- 
kampfcs zu Gliedern des kapitalistischen Staates geworden 
sind.

Durch die Entwicklung an die Sehe der herrschenden B< ir- 
gcosic getrieben, war es nur »folgerichtig, als Oie (iewerk­
schaften nach dem Novenibcrziisammenbruch i ie \nwcndiiug 
brutalster Mittel gegenüber revolutionären Arbeitern, die die 
bestehende Gesellschaft von Grund auf umwäl/en wollten, gut- 
liicßeu und unterstützten. Die Selbsterhaltung diktierte ihnen 
solches Handeln, denn mit der gewaltsamen Ueberwindtmg des 
Kapitalismus als System stürzen auch die Fundamente i h r e r  
i >ascinsberechtig!ing d i e R  e g e I u n g d e s \ e r k a n f s d e r 
p r o l e t a r i s c h e n  A r  b e i t s k r  . 1 1 1 a n  d i e A u s b e u -  
t e I in sich zusammen. Sowohl die blutige Unterdrückung 
proletarisch-revolutionärer Aufstände gegen die Profitdiktatur, 
als auch das bewußte Umbiegen proletarischer Bewegungen 
zu gesetzlich-parlamentarischen Bittgängen sind nur der Be ­
weis fur die Tatsache, dali die Gewerkschaften heute auf 
Leben und Tod mit dem Kapital verbunden sind. Immer offen­
sichtlicher zeigt sich das Versagen der gcw'crkschaftiichcn 
Politik, die eben heute versagen muß. Denn der Kapitalismus 
ist im Stadium seines Zusammenbruches gezwungen, durch 
systematisch sich steigernde Versklavung der arbeitenden 
Massen seine bedrohten Profitmöglichkeiten zu sichern. Jeder 
Versuch der Proletarier, mittelst gewerkschaftlicher Methoden 
M.olmstrciks. passive Resistenz. Tarif-Verhandlungen) ihrer 
weiteren Verelendung zu steuern, scheitert an den ehernen 
Schranken kapitalistischer Lebensnotwendigkeiten, die heute 
keinen Raum mehr i.brig lassen fiir eine erfolgreiche Lohn- und 
Reformpolitik. Die einsetzende Periode der Dawes-Erfüllung 
mit ihrer ungeheuren Belastung des deutschen Kapitals wird 
noch deutlicher herausschälen, dal» es einfach unmöglich ist. 
die lediglich auf die Auswirkungen der kapitalistischen W ir t ­
schaftskrise sich beschränkenden gewerkschaftlich-sozialdemo­
kratischen Ziele durchzusetzen. #

Aus diesen Ursachen heraus, daß die gewerkschaftliche 
Kampfesweise erstarrt ist in den Bedingungen der vorrevolu­
tionären Epoche, resultiert die Untauglichkeit dieser Organi­
sationen fiir den heutigen revolutionären Klassenkampf. Dabei 
ist uas größte Hindernis weniger das organisatorische Gefüge 
der Gewerkschaften, als vielmehr die trotz jahrelanger prak­
tischer Erfahrungen immer noch stark iu den Arbeitermassen 
verwurzelte reformistische Ideologie. Denn hierin liegt die 
Macht der (iewerkschaftsbürokratie: die Proletarier stehen 
zum großen Teil selbst noch im Banne der geschichtlich über­
holten reformistischen Denk- und Kampfweise und haben noch 
nicht erkannt, daß die proletarische Revolution der direkte 
Kampf um die Ablösung des Kapitalismus durch den Kommu­
nismus neue Formen und Kampfmethoden als Voraussetzung 
ihres endgültigen Triumphes erfordert. Deshalb muß das rein 
gefühlsmäßige Rebellieren der Proletarier gegen den „Verrat“  
der Instanzen auch immer auf das organisatorische (icleis ge­
raten und in jener Sackgasse enden, wo es nicht mehr um 
Grundsätze, um Systeme geht, sondern lediglich um Personen, 
um Neubesetzung von Instanzen. Es ist darum heute die w ich­
tigste Aufgabe der Kommunisten, das Schwergewicht auf die 
rücksichtslose Zerstörung der reformistischen Illusionen zu le­
gen und das Proletariat immer wieder auf seine eigentliche.! 
Aufgaben hinzuweisen.

Aus diesen Feststellungen, warum der Kampf der (iew erk ­
schaften heute versagen muß. ergibt sich nun die Frage:

Können die G ew er ks ch a f t en  zu Klassenkampf  wal fen  
um ge w an de l t  w e r d e n ?

Die (iewerkschaften sind nicht nur ihrem Wesen, sondern 
auch ihrer Organisationsform nach kapitalistische Spiegelbil­
der und Fesseln fiir das Proletariat. Sie sind auf gut 
deutsch gesagt Eigentum der Bürokratie, einer Führerbour­
geoisie. Die Instanzen bestimmen und beschließen, die Mit­
glieder haben sich zu fügen und danach zu handeln. W as lehrt 
uns die praktische Erfahrung der jahrelangen ..Revolutionie­
rung“ ?  Pie  Bürokratie hat es stets verstanden, mit Hilfe

ihres ParagTaphennetzes so zu operieren, daß ihr eine Oppo­
sition nicht gefährlich werden konnte. Eine L,rrr,-?n7e v ° r  ■Bei­
spielen bezeugen das, Kntweder bleibt die Opposition lokal be­
schränkt und fügt sich in den allgemeinen Rahmen, oder sie 
fliegt einfach (siehe Bauarbeiter. Kisenbahner usw.). Kin klas­
sisches Beispiel für den tatsächlichen W ert der Gewerkschafts- 
revolutionierung bietet der Berliner Metallarbeiter-Verband. 
Hier bleibt trotz kommunistischer Majorität die alte örtsver- 
waltung im Amt.

Aber gesetzt den Fall, die Gewerkschaften könnten er­
obert werden und würden in ihren Instanzen mit KPD.-Füh- 
rern besetzt. Es wäre trotzalledem nur cin Personenwechsel. 
Die gewerkschaftlich-reformistische Taktik bliebe bestehen 
(wofür ebenfalls Beispiele vorhanden sind), denn diese neuen 
Führer würden, wenn sie es nicht schon vorher sind, durch 
ihre soziale Stellung gleichfalls als aus der Masse Heraus­
gelöste zu hemmenden Elementen der proletarischen Revolu­
tion sich entwickeln. Man könnte noch so ehrliche und gute 
Leute an diesen Platz stellen. — die Stellung, welche die Ge­
werkschaftsführer als Unterhändler zwischen Kapital und A r ­
beit in der Gesellschaft emnelnnen. macht sie zu einer klassen­
fremden Schicht und damit notwendigerweise zu — wenn auch 
unbewußten Interessenten am Bestehen des Kapitalismus.

Jugend -Genossen  und  -Genoss innen !

m Dies alles ist doch so klar und einfach, so leie!.; .„;:;tänd- 
licii auf Grund der mit der gewerkschaftlichen Entwicklung 
i ntrennbar verbundenen Kor,Sequenzen. Grundsätzlich auf dem 
Boden der Arbeitsgemeinschaft mit dem Kapital stehend, ist die 
heutige Aufgabe der „freien" (iewerkschaften nur noch der 
Schacher mit proletarischen Klasseninteressen. Mit ihren Zieien 
und Kampfmethoden im schärfsten Gegensatz mit den veränder­
ten Klassenkampfverhältnissen sich befindend, sind sie heute 
ein Bestandteil der kapitalist. Gesellschaft selbst und nach 
ihicn eigenen Worten: „der festeste Damm gegen die bolsche­
wistische (d. h. proletarisch-kommunistische) F lut!" Und eben­
so. wie man den bürgerlich-kapitalistischen Staat nicht mittelst 
Stimmzettel erobern kann, so unmöglich ist es auch, die Ge­
werkschaften zu erobern.
Abe r  w a r u m  sollt Ihr 111111 w i ede r  in die Gewerkscha f t en  

zu rüc k?

Die Phrasen ..Revolutionierung" und „Eroberung" der Ge­
werkschaften hahen w ir schon zerpflückt. Der bloße prak­
tische Anschauungsunterricht der letzten Jahre allein schon 
weist die Proletarier darauf hin, was es mit dem revolutionären 
W ert dieser Parolen auf sich hat. Warum aber „W iederver­
einigung der Gewerkschaftsbewegung“ ?

Junge Proletarier! W ir  sagen Euch: Rußland ist die U r­
sache. Seht Euch das Rußland von heute an. Dort herrscht 
jetzt wieder der K a p i t a l i s m u s .  Das Privatkapital dringt 
immer weiter vor. Selbst nach der amtlichen „sowjefrussi- 
scheti Presse ist dasselbe am Handel bereits mit (>11 und mehr 
Prozent beteiligt. .Als revolutionäre Marxisten wissen wir, dali 
der Staat n i c h t  ü b e r  den Klassen stellt, sondern ein In­
strument der ökonomisch herrschenden Klasse ist. Die herr­
schende Klasse aber ist diejenige, welche die wirtschaftliche 
Macht die Produktionsmittel und Rohstoffe besitzt. Das 
ist im heutigen Rußland die bäuerliche und städtische Bour­
geoisie! Und warum? Nicht zuletzt durch das Versagen des 
K ittel- und westeuropäischen Proletariats wurde Rußland ge­
zwungen, Schritt iiir Schritt vor dem Kapitalismus zuriiekzu- 
weichen. Da Rußland Agrarland mit überwiegender Bauern- 
nchrheit ist. mußte das zahlenmäßig geringe Proletariat gegen­
über dem, auf Grund der Verteilung des feudalen Großgrund- j 
besitz.es sich bildenden, bäuerlich-kapitalistischen Privateigen-I 
tum unterliegen. Diese Entwicklung des, seiner feudalen Fes- 1  
sein entledigtei. russischen Bauerntums zu einer selbständigen | 
Klasse zwang die bolschewistische Regierung, vor den kapita-

Lind w a r um  das  a l l es?
Kußland als kapitalistisciici Bauernstaat braucht die An­

näherung an das westeuropäische Kapital. Trotz des Nieder- 
Man bedarf daher einer Anleihe, um den Produktionsapparat 
in großzügiger Weise zu vervollkommnen. Deshalb macht 
Rußland aile Anstrengungen, die übrigen kapitalistischen Staa­
ten für die Notwendigkeiten seines Wiederaufbaues zu interes­
sieren und versucht, mit Hilfe der in der Amsterdamer Inter­
nationale organisierten Arbeitermassen nach dieser Richtung 
hin einen Druck auszuiiben auf die einzelnen Länder. Und die 
Parole ..Herstellung der Einheit der internationalen Gewerk­
schaftsbewegung“  ist wiederum nur bestimmt, diesen russisch- 
kapitalistischen Staatsinteressen als Mittel zum Zweck zu 
dienen.

Jugend - Gen oss en  und Genoss innen!
Darum nur sollt lln wieder in die Gewerkschaften zurück!

Darum nur soll jetzt die Einheitsfront Moskau-Amsterdam her­
gestellt werden. W ir fragen Euch: Wollt Ihr dies mitmachen? 
Wollt Ihr damit zu Verrätern an der proletarischen Revolution 
werden? Ihr müßt endlich begreifen, um was es geht! Die 
Front ist klar.

Mie Kapital  hie Arbei t !
Hie Bourgeois ie  hie P ro le t ar i a t !

Und Eure Organisationen, die K J. und KPD., haben sich 
eingereiht in die Front der konterrevolutionären Gewerkschaf­
ten und stehen objektiv im Lager der Bourgeoisie, des prole­
tarischen Klassenfeindes! Ihr habt Euch also zu entscheiden; 

Für  d ie  Or ges ch -Gewerkscha f t en ,  
für d ie  Komint ern,  RGJ .  und KJL. 
für d ie  KPD.  und KJ  D., 
iür  dic S tü t zung  de r  Konterrevolut ion,  

o d e r :
i ü r  d ie  p rol e ta r ische  Klassenrevolut ion,  
für den  revo lu t i onären  Kommuni smus!

Proletarische Jugendgenossen! Dieses Entweder-Oder 
nur. und nichts anderes steht zur Entscheidung. Wenn es Euc!i 
auch schwer fallen mag. sich von Organisationen zu trennen, 
die berufen schienen, der revolutionären Arbeitersäaft weg­
weisend voran zu gehen, — es muß geschehen! .Euer Interesse, 
die Klasseninteressen des Proletariats und die Bedingungen des 
proletarischen Befreiungskampfes erfordern die rücksichtslose 
Zertrümmerung der Orgeschfront!

Deshalb: Schließt Euch mit den erwachsenen Arbeitern
zur organisatorischen und ideeologischen Vorbereitung Eurer 
Klassenbefreiung in revolutionären Betriebsorganisationen zu­
sammen. welche - vereinigt zur „Allgemeinen Arbeiter- 
Union“  den Kampfeswillen des Proletariats verkörpern! 
Deshalb: Hinein in die revolutionäre Jugendorganisation, dic 
„Kommunistische Arbeiter-Jugend“ , die unerschütterlich die 
Fahne des kompromißlosen Klassenkampfes hochhält mit dem 
Kainpiruf:

Nieder  mit al len Klassen Verrätern!
Nieder  mit den kon te r revo lu t ionären Gewerkschaf ten 
und  ihren S tü t zen :  den pa r l amenta r i s chen  Pa r t e i en  und 

de r en  Jugend-Organi s at ionen!
H o c h  d i e  p r o l e t a r i s c h e  R e v o l u t i o n !

Hittcmingcn
Rcidi

Mitteilung der VRUK.
W i r  e r k l ä r e n  h i e r m i t  al le a l t e i ^ S a m m e l l i s t e n  der

listischeu Interessen dieser gesellschaftlichen Macht zu kapi-1 V e r e i n i g t e n  r e v o l u t i o n ä r e n  U n t e r s t ü t z u n g s k o m m i s -  
1 liieren, wenn sie nicht gewaltsam gestürzt werden wollte. | s ion  für  unKültiir.  D i e  B e z i r k e  d e r  O rg a n i s a t i o ­

n e n  m ü s s e n  so f o r t  a l l e  noch  im U m la u f  bef indl icherDie „N cp " (Neue ökonomische Politik) besiegelte den Triumph 
des bäuerlichen Privateigentums über die kommunistischen 
Positionen der russischen Proletarier, die „Sowjefregierung 
wurde mit dieser Neuorientierung nitVn zum Bahnbrecher 
eines neu entstehenden Kapitalismus. Diese realen Tatsachen 
lassen sich durcli nichts verschleiern und nur gew issenlose Be-
riiger odet gemeingefährliche Dummköpfe können behaupten.. . . .  , . . _  , , „
daß das russische Proletariat heute noch die wirtschaftliche 1 s ind  em zuzah le tl aut Po s ts c h e c k - K o n to  h i  489 aui 
und politische Macht in Händen habe, wie es die ..Rote Fahne”  den N a m en  F r i tz  llll ia rd t. 
anläßlich der Rußlandreise Edo Fimmen's ihren Gläubigen ver-

L is t e n  e i n z i e h e n  und  e in s e n d e n .
N e u e s  L i s t e n m a t e r i a l  g e h t  d en  B e z i r k e n  in eini­

g e n  T a g e n  zu.
Al le  d i e  V R U K .  b e t r e f f e n d e n  Ge ld se ndu ngo :

kündete.
Die Auswirkungen dieser Entwicklung gilt cs besonders 

für die Proletarier ins Auge zu fassen. Das proletarische Ruß­
land von 1917 verwandte seinen großen ideellen und materiel-

ü r t s g r u p p e  K a i s e r s l a u t e r n .
D ie  M i t g l i e d e r  A u g u s t  R ö s s e l  u n d  S t c  

l> h a 11 i e  R  ö  s  s  e  1 g e h ö r e n  d e r  AAU.  n i c h t  mehr
len Einfluß innerhalb der Komintern zur Vorwärtstreibung der , a ll, da d ie se lb en  O rg a n isa t io n s m a te r ia l unterschhi 
Weltrevolution. - das kapitalistische Rußland von heute a b e r! ^en  haben . S ie  s ind  n ich t m eh r au fnahm efäh ig , 
bedient sich der Kominctrn zur Unterstützung seiner nationa-. Q en o sse  J a k o b  ( i  i C ll 1 ist w ie d e r  au fna link  
len. kapitalistischen Außenpolitik! So wurde die In te r- .,. . , .  , ihn n irh t«  m .d ir vnrliocrt
nationale aus der revolutionären Vorhut des Weltproletariats : t i l lU .  (la  Hin lllU lt s  l l lu i r  \ o rlieg t.
/ur Interessenvertretung des osteuropäischen Agrarkapitalis- j 
mus. sie reihte sich damit ein in die Front der W eltkontcrrcvo- 
lution. Die Taktik der Komintern wurde darauf eingestellt: 
ihre Beteiligung an bürgerlichen Parlamenten und gesetzlichen 
Betriebsräten und die Rückkehr in die reformistischen (iew erk ­
schaften sind die logischen Folgerungen der russischen rück­
läufigen Entwicklung. „Bündnis und Handelsbeziehungen mit 
Rußland“  wurden die Losungen aller nationalen Sektionen der 
Komintern, wie auch der Kommunistischen Jugend- und „R o ­
ten“  Gewerkschafts-Internationale. Auch die nationalistische 
Einstellung der KPD . und K J D. während des Ruhrkrieges 192.? 
lag auf der Linie der russischen Staatspolitik, denn Rußland 
war an der nationalen Selbständigkeit des kapitalistischen 
Deutschland interessiert.

Ortsgruppe (iroß-DerUn
R ic h t b e i t r a g .

In d e r  45.  W o c h e  (2.— 8 . N o v e m b e r  1924) be­
t r ä g t  d e r  B e i t r a g  0.00 .Mk. p r o  a r b e i t e n d e s  Mitglied

•). Unterbezirk der Union und 14. Unterbezirk der Partei.
Am Donnerstag, den 13. November, abends 7 Uhr, finde 

eine kombinierte Mitglieder-Versammlung statt. Auf de 
Tagesordnung steht ein Vortrag über „Einstein'sche Theorw 
und Marxismus“ . Das Erscheinen aller Genossen ist Pflicl

J u g e n d g e n o s s e  11 ! ihr dürft Euch nicht länger die­
sen ehernen Tatsachen verschließen. Ihr könnt unmöglich 
..Sowjet“ rußland als etwas Heiliges. Unantastbares betrachten. 
Mit dem revolutionären Kredit der russischen Arbeiter ve r­
suchen die Moskauer Internationalen seit Jahren, uie Proleta­
rier aller Länder für die Zwecke des russischen ,.Nep“ -Kapi- 
talismus einzufangen. Jetzt wird aber in der G e w e r k -  
sc h a f t s f r a g e  der ungeheure Verrat, den Komintern, RGI. 
und K JD . am revolutionären Proletariat begehen, immer offen­
sichtlicher. Instinktiv erkennen besonders die ‘deutschen Ar­
beiter das konterrevolutionäre Wesen der Gewerkschaften 
mehr und mehr. Dic KPD . und K JD . sind nun auf Grund der 
Moskauer Beschlüsse gezwungen, unter allen Umständen die 
Proletarier wieder in die Orgeschgewerkschaften zurückzu­
treiben. trotzdem der Klassenverrat dieser Organisationen und 
die Unmöglichkeit ihrer Revolutionierung klar aut der Hand 
liegen. Auf der ganzen Linie blasen die Zellentaktiker zum 
Rückzug. „Die gewerkschaftliche Wiedervereinigung ist 
k e i n e  Agitationsparole, sondern in die P r a x i s  utnzu- 
setzen!" Die „Rote“  Gewerkschafts-Internationale führt Ver­
handlungen mit den Amsterdamer „Verrätern“  zwecks Ver­
einigung und ist bereit, bedingungslos zu sterben. Die oppo­
sitionellen Verbände sollen wieder in den alten Gewerkschaf- 
ten auf gehen. Das Remscheider oppositionelle Gewerkschafts­
karteil hat die Richtlinien des ADGB. zur Durchführung des 
Sachverständigen-Gutachtens angenommen, um wieder aufge-1 
nommen zu werden. Das ist die völlige Kapitulation der „re-; 
\otutionären* Gew erkschafts-Opposition!

K o m m u n i s t i s c h e  A r b e i t e r - J u g e n d  G r o l l - B e r l i n .  
A m  S o n n a b e n d ,  d e n  8. N o v e m b e r  1924,  abend'

7'- U h r ,  f i n d e t  in B e r l i n  () . .  A m  O s t b a h n h o f  17. ein> 
a l l g e m e i n e  M i t g l i e d e r v e r s a m m l u n g

d e r  O r t s g r u p p e  s t a t ; .  —  W e g e n  d e r  Wich t i gke i  
d e r  T a g e s o r d n u n g  i s t  d a s  E r s c h e i n e n  a l l e r  Ge nos se  
u n b e d i n g t e  P f l i ch t .  D e r  A r b e i t s - A u s s c h u ß .

K l a r  u n d  u n e r s c h r o c k e n  
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Zur ?. Rcidishonferenz der Ml.
In e iner  Zeit,  wo  die vo r  J a h r  und T a g  verkündet e  

kapitalist ische , .Gesundungs“krise sich s chon längst  als 
der griïlite uud gefähr l i chs te  bürger l ich-sozi aldemokra­
tische Ma s se n be t r ug  e r w ie s en  ha t ;  wo  die e rs ten  Aus­
wirkungen de s  L on d on e r  Abkommens  bere i ts  ihre g e ­
spenst ischen Sc ha t t en  we r fen  und al l eror ten  die Lohn ­
sklaven in ihr er  K la s senohnmach t  sich gegen  die wei ter e  
Verschl echterung ih r er  ohnehin e lenden Lebens lage  in 
ausgesprochenen  Hunger s t r e ik s  zu weh ren  suchen;  in 
einer Zeit ,  w o  die he r r s che nd e  kapitalist ische Klasse vom 
. . souveränen Volk" d rohend und lockend zugleich eine 
politische B lankovo l lmach t  für  dic ihrem Prof i t s t reben 
notwendigen Me thoden  d e r  Dawes-Er fü l l ung forder t :  wo 
sämtl iche pa r l amen ta r i s chen  Glücksr i t ter  un t er  A n w en ­
dung a l ler  nu r  e rdenk l ichen  . .Ueberzeugungs“mittel einen 
f ieberhaf t -erbi t ter ten Konkur renzkampf  gegene inande r  
führen, um vo r  poli t isch unmündigen P ro le t ar i ern  die 
„Notwendigkei t"  ih r e r  k las senf r emden S ch ma ro t ze r ­
existenz zu bewe i sen .  — in solcher  Si tuat ion,  wo  die 
reformist ische Ve r sumpfung  de r  Arbe i t ermassen  einen 
nie geahn ten  ( i r a d  e r r e i ch t  hat  und der  tiefste St and der  
Revolut ion ansche inend  noch nicht übe rwunden  ist, tritt 
die s iebente  Re ichskon fe renz  de r  Allgemeinen Arbei te t - 
Union Deu tschl ands  zusam men ,  um in e rn s t e r  Arbeit  die 
Erfahrungen de r  letzten ander tha lb  .lahre für  den zukünf­
tigen Kampf  schöpfer i sch  zu verw erteil  und da s  o rgani ­
satorische und geis t i ge  Rüs tzeug  de r  proletar ischen Klas­
senbefreiung e rneut  e i ne r  kr i t i schen Prü fung zu un te r ­
ziehen.

Dali eine solche Zusammenkunf t .  d er en  C h a ­
rakter  lediglich bes t immt  wird durch  da s  alleinige In­
teresse:  die Lebensnotwend igke i ten  de r  proletar ischen 
Revolut ion in t ak t i scher  wie prinzipieller Hinsicht in 
KföUfmöglichstem Ausmaße  für  die Arbei terschaf t  hcr-  
. tiszuscluilen, auch  rein äußerl ich ein bes t immtes  G e ­
sicht zeigt ,  ist eben  un t r e nn ba r  mit diesem spezifischen 
Aufgabenkreis  verknüpf t .  Schon  der  Aufmachung,  der  
ganzen F o rm  nach  un te r sche iden sich Tagungen r evo ­
lut ionärer Organ is a t i onen  wie de r  AAU. wesentl ich von 
dem aus  Vorkr i egszei t  her  bekann tem und auch jetzt 
noch unzählig v e r t r e t e n e m  Typus von Kongressen p a r ­
l amentar i sch -gewerkschaf t l icher  Arbei terorganisat ionen.  
Während die Tagungen d e r  reformist i schen Organisa t io­
nen al ler  Scha t t i e rungen  mit  ihrer Führerx erher r l ichung 
«nd t hea t r a l i schem G ep rä ge  übe rwiegend  auf meh r  oder  
weniger  augenbl ickl ich-oberf lächl iche Massen  Wirkungen 
eingestellt  s ind und gewöhnl ich in einem ..Aufruf Jer  
Proletar ier  zu m Kampf"  um i rgendwelche  Forde rungen  
ausklingen (wie  z.  B. die Kongresse  der  KPD.),  be t r ach ­
ten wir.  dic Mi tgl ieder  d e r  AAU.. e s  als die vornehms te  

weil imm er  w ied e r  no twend ige  Aufgabe,  auf un ­
seren Rei chskonfe renzen  s t e t s  erneut  aus  dem tiner- 
Riündlichen Born geschi cht l icher  E rfahrungen zu s chöp­
fen und unermüdl i ch  nach  neuen  revolut i onären E r­
kenntnissen zu r ingen,  um 1111 In t eresse der  Arbei terklasse 
die p rog ra mma t i s che  P la t t f orm des  proletar ischen Be ­
freiungskampfes utn ein we i t e r e s  zu s t ärken und zu v e r ­
breitern. W i r  lehnen es  heute  meh r  denn je ein für  al le­
mal ab. den revo lu t i onä ren  Klassenkampf  umzubiegen 
in ein Ringen um reformist i sch- i l lusionäre Tagesförde­
rungen. da ein so l cher  Kampf  au f  Grund  der  geschichtl ich 
unmöglichen Verwi rkl ichung  solcher  Ziele schon von 
vornherein den Keim de r  s icheren Nieder lage in sich 
birgt. Und weil se lbs t  heute  noch,  im Klassenmaßs t abe  
gesehen,  die ideologische und organi sa tor ische  Berei t ­
schaft de r  A rbe i t e rm assen  zu r  Vollendung ihr er  Klassen­
befreiung iu völl ig ungenügendem Maße vo rhanden  ist, 
deshalb ist es  auch  je tzt  noch  ein verhängni svol l er  Se lb s t ­
betrug. den  P ro l e t a r i e rn  die Hoffnung einzuflößen,  daü 
sie in d iesem Zu s t ande  revo lu t i onärer  Unrei fe imst ande 
*ü ren .  lediglich mi t  Haß und Bege is t erung  da s  Joch der  
Ausbeuterher rschaf t  abzuschüt te l n.  Von dieser,  durch 
unzählig bi t tere E rf ah rungen  e rhär t e t en  Tatsache aus ­
gehend. wi rd  auch  die  je tz ige Reichskonferenz  de r  AAU. 
‘-‘in . .Aufrufen de r  Arbei t er schaf t  zum Kampf“ als w e r t ­
end inhal tslose P h ra s e  ab lehnen ;  sie wird v i e lmehr  kei­
nen Zweifel  da rü b e r  lassen,  daß  da s  Schw erg ew ic h t  der  
rtvoluti< när en  Akt ivi tä t  heu t e  immer  noch liegt in de r

Schaffung d e r  subj ekt i ven Bedingungen  d e r  proletar i ­
schen Revolut ion.

♦
Unter  dem obigen Ges i ch tswinkel  gesehen ,  kann es 

also die Aufgabe e iner  revolu t i onä ren  Arbe i t erorgani ­
sat ion einzig und allein nur  sein, auf  ihren Reichst agun­
gen die Methoden des  prol etar ischen Klassenkampfes  neu 
zu prüfen und zu ve rvol l kommnen ,  und demzufolge die 
•prinzipielle Stel lung de r  Organis at ion  zu r  Politik ande re r  
Arbei t erpar t eien  wie die t akt is che  Hal tung in den B ew e­
gungen de r  P ro l e ta r i e rmassen  fes tzulegen.  Diese theo­
ret ische und prakt ische  Rolle de r  AAU. iu de r  Revolut ion 
findet ihren s i ch tbars ten Ausd ruck  in de r  Takt i k und 
kann  nur  abhängig  sein von  den heut igen Bedingungen 
des  proletar ischen Bef re iungskampfes,  des sen  Ziel und 
Richtung w iede rum bes t immt  w ird  von  den gegebenen  
l a t s ach en :  den Kla ssenverhä l t n i s sen:  de m ökonomischen 

Zus tande ,  in dem sich die bes t ehende  kapital ist ische G e ­
sel lschaft  befindet.  Hier  w ird  e s  die e rs t e  Aufgabe der  
Reichskonferenz  sein, e rneut  zu unt er suchen ,  ob  d a s  bis­
her ige Fundamen t  de r  p rog rammat i s chen  und takt ischen 
Einstel lung d e r  Union:  die kapi ta l i s t i sche I odeskr i se  -
auch heute,  I9_M, roch  eine lea l e Tatsache  ist. U.id wir 
sp rechen  es  offen aus.  die wirtschai ' t spol i f ische Analyse 
kann  nur  einen we i t e r en  Bewe i s  für d iese fundamentale  
These erbr ingen.  Denn,  so s eh r  auch de r  Kapital ismus 
weltpol i t isch gefest igt  ist. so „ epochcrmichend"  auch die 
Abkehr  von  imperial i s t i scher  Gewal tpol i t ik  zu  d e m o k r a ­
tisch-pazifist i scher Ver s t änd igung  sein m« g und so . .er­
folgreich" auch da s  E indämmen  d e r  bürger l ichen Kolos­
salkrise du rch  Verwi rkl ichung d e s  Da' .vcs P l anes  sein 
mag,  die kapital ist ische Gesund un g  ist nu r  ein I rug- 
gebilde.  die Konjunkturen sind nu r  kurze  v.»rübergehende 
Erscheinungen,  die neu en t s tehenden riesigen Kon/en -  
t ra t ionsgebi lde sind nur  die ver zwei f e l t e  Zusammenra f -  
fung de r  noch lebensfähigen Wi r ts cha f t s fak tor en ,  denn 
allein die letzten ande r tha lb  J a h r e  mit  i hr em steigenden 
P roduk t i onsrückgang  sowie  auch die ers le  Per i ode  der  
Dawes-Er fül l ung zeigen klar  und deutl ich,  daß  mit bü r ­
ger l ich-kapital is t i schen Mitteln d i e  Khjft zw i schen  P r o ­
dukt ion und Absatz  nicht zu  übe rb r ückeo  ist daß  viel­
m eh r  die bürger l ichen P rof i t i nte ressen diese Kluft ständig 
verg röße rn  und de sha lb  eine sy s t ema t i s ch  wachsende  
Kaufkraf t zers t örung und p ro le t ar i sche Versk l avung  an 
de r  Tagesordnung sind. D e r  geschicht l iche Zu sam me n­
bruch de s  Kapital ismus ist desha lb  heut e  meh r  als  je 
eine unumstößl iche Tatsache;  nur ,  da ß  d ieses S te rben 
einer  Ordnu ng  kein t ie r i sch-menschl i cher  Vorgang ist. 
sonde rn  ein gesel lschaft l icher  P rozeß ,  de r  eben  nur  zum 
Abschluß gebracht  w e r de n  kann du rch  die klassenbe-  
freiciidc l a t  de r  un t erd rückt en  Pro l e t ar i er ,  auf dessen 
Rücken allein sich d ie ser  Totentanz de r  Bourgeois ie  a b ­
spielt.

Treffen also die Vorausse t zungen  de r  bisherigen 
prinzipiellen Basis d e r  AAU. noch zu. so kann  sieh auch 
ihre da r a u s  resul t i erende t akt i sche Ste l lung im Proletar ia t  
mir  auf de r  bisherigen Linie bew egen .  Das heißt :  schär f­
s t er  Kampf gegen die geschicht l ich überhol te  refor­
mist ische Politik der  Ge werkscha f t en .  SP D.  und KPD. 
Rücksicht sl oser  Kampf  um die Bef re iung  de r  Proletar ier  
aus  dem Banne dieser  reformis t i schen Ideologie,  deren 
Auswi rkungen :  il lusionäre Lohn-  und Arbei tszei tkämpfe 
heute  selbst  schon in Großbe t r i eben nur  Verzwei fl ungs­
und Hunger s t r e iks  sind.  Aufzcigung de s  proletar ischen 
Klassenzieles und de r  zu seiner  F r r i ngung  notwendigen  
Mach to rgane :  der  Akt ionsaus schüs se  und revolut ionären 
Räte .  W a h ru n g  de r  Klassensol idar i tä t  in reformist ischen 
Bew eg un ge n  und d a r ü be r  hinaus fo r tw äh ren de  g rund­
sätzl iche Arbeit ,  um  den P ro l e t a r i e rm ass en  zum Be wuß t ­
sein zu bringen,  daß  die F r ag e  de s  T a g e s  lautet :  Kapi­
tal ismus ode r  Kommuni smus .  Niede rwer fung  der  Bour­
geoisie samt  ihrer  Trabant en ode r  Vers inken in kapita­
listische Barba re i ;  daß  sie zur  er folgreichen Führung 
ihres  Bef re iungskampfes  sich als  Klasse in Bet r i ebsor ­
ganisat ionen ' zusammenschl ießen müssen,  um gegenüber  
de r  organi sier ten  G ew a l t  d e r  Bourgeois ie  die revolut io­
nä re  Klassenfront  des  kämpfenden P ro l e t ar i a t s  aufzu­
richten,  die nur  ent s tehen  kann auf  den  T rü mm ern  der
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Taugliche kontra untaugliche 
Dürnhrafie

Der Staat Friedrich Wilhelms I. und Friedrich II.. 
der durch Raub, Betrug, Meineid und andere derartige schöne 
Dinge immer größer und größer wurde, der im Laufe der Zeit 
die verschiedenartigsten auseinanderstrebenden Elemente in 
sich vereinigte, wie rückständiger agrarischer Osten und in­
dustrieller Westen, konnte in der Zeit bis zur Befestigung des 
Staatsgedankens nur durch Gewalt zusammcngchalten wer­
den. Die Hohenzollern schufen sich für ihren Staat die dazu 
notwendige Beamtenschaft mit allen Mitteln. Eins der Haupt- 
mittel. mit denen sie bei der Beamtenschaft die notwendige 
Ehrfurcht vor dem angestammten Herrscherhaus erweckten, 
war der Stock. Die Hohenzollern bläuten ihnen eigenhändig 
die strengste Pflichterfüllung und noch einen ganzen Haufen 
bürgerlicher Tugenden ein. Auf der anderen Seite garantierte 
der Staat den Beamten cine sorgenfreie Existenz bis zum 
lode. Um die Beamten noch fester an den Staat zu fesseln 
und. vom Volke zu trennen, übernahm der Staat die Ver­
pflichtung. für die Hinterbliebenen zu sorgen. Den Söhnen der 
Beamten blieben die Staatsstellen Vorbehalten. Die Beamten, 
die nur unter sich verkehrten, heirateten auch untereinander 
und so entstand eine Beamtenbürokratie, vollständig losgelöst 
vom Volke, die nun zwangsläufig der Uebcrzeugung werden 
mußte, daß der Staat nur zu ihrer höheren Ehre da sei. In 
dieser Periode entstand bei den Beamten auch der Glaube, 
daß sie die geborenen Führer des Volkes seien

Die Revolution 184X und die späteren Kriege räumten 
einen großen Teil der Schranken weg. die der Enfwicklungdes 
modernen Kapitalismus im Wege waren. Die herrschende 
Junkerklique brauchte fiir die nun einsetzende imperialistische 
Politik immer mehr Beamte und mußte diese aus dem ihr ge­
botenen Reservoir der aufstrebenden Bourgeoisie schöpfen. 
Die Bourgeoisie, die am Anfang ihres Aufstiegs zäh mit dem 
Junkertum um die Macht im Staate kämpfte, schloß schnell 
Frieden und begnügte sich damit, daß nunmehr auch ihre 
Söhne an die staatliche Futterkrippe gelangen konnten. Die 
alte preußisch-deutsche Beamtenkaste, die vorher gegen die 
Bourgeoisicsöhnchen mit dem Argument anging, sie seien 
„Untauglich" fiir die Beamtenposten, sahen auch nach kurzer 
Zeit ein. daß sich beide. Bourgeoisie und Beamtenschaft, er­
gänzten. Die Töchter der leitenden Bürokratie wurden ein 
gesuchter Artikel. Waren sie doch die Leiter, auf der streb­
same Jünglinge zu höheren Posten und Postchen kletterten: 
Postchen, die zu Macht und Ansehen u >d nicht zuletzt zu 
guter Bezahlung führten. Mit Argusaugeti wachte diese neue 
Bürokratie; daß alle frei werdenden und neu errichteten 
Postchen nur von ihrer Brut besetzt wurden. Es kam auch 
vor. daß Außenseiter iu ihre Reihen aufgenommen wurden, 
wenn es sich darum handelte, den Gegner, und dies war das 
aufstrebende Kleinbürgertum, vollgepfropft mit dem Plunder 
einer längst verfallenen Zeitepoche, eins auszuwischen und die 
aus ihm hervorgegangenen geistigen Kräfte zu rauben. So 
stieg u. a. der Revolutionär von 1H4S Miquel bis zum preußi­
schen Finanzminister.

Das Kleinbürgertum, ideologisch mit den freisinnigen Pa r ­
teien und dem Zentrum verbunden, nahm ebenfalls den Kampf 
auf um die Gleichberechtigung im Staate. Hierunter verstan­
den sie. daß auch ihrem engstirnigen Produkt alle Möglichkei­
ten gegeben werden müßten, aus allen Futterkrippen zu fres­
sen. Die alte Bürokratie, die hierin einen Einbruch in ihre 
heiligsten Rechte erblickte, wehrte sich mit Erfolg gegen den 
Ansturm der kleinen Fresser. Neben „Untauglich" gegenüber 
dieser neuen Schicht, wurde darauf hingewiesen, daß die Be ­
amtenschaft „homogen“  sein müsse. Durch diese neue Schicht 
leide die Einheitlichkeit des Beamtenkörpers und es wäre 
doch einem Beamten, der aus einer alten Beamtenfamilie 
stamme, nicht zuzumuten, daß er evtl. unter einem Vorgesetz­
ten arbeite, dessen Vater Schlächter. Budicker oder sonst 
etwas derartiges sei.

Die aufstrebende Arbeiterbewegung, die in ihrer Leitung 
zuerst kindlich naiv voller Idealismus auftrat, konnte von dem

gewerkschaf t l i ch -pa r l amen tar i schen  Organi s a t ionen  c'.js 
Klassen ve r r a t s  und die zu r  Vorausse t zung  hat  den  vö l ­
ligen o rgani sa tor ischen und ideologischen Bruch mit g e ­
werkschaft l ich - soz ia ldemokra t i sch  - pa r l amen t skommu­
nist ischer Poli tik.

Außer  diesen in g roßen  Umrissen gezeichneten 
Hauptpunkt en  ha t  sich die 7. Reichskonferenz  besonder s  
zu beschäf t igen mit  de r  Rege lung der  f inanziellen Soli­
dar i tät  und vot  al lem mi t  d e r  Stel lung der  AAU. zum 
1. Mai. Die-dazu vor l iegenden und berei ts  veröf fent l ich­
ten Fo rmul ie rungen w e rd en  gewiß  die Klärung e t w a  v o r ­
handener  Meinungsversch iedenhei t en  nicht unwesent l ich  
er le ichtern.  Daß endlich auch da s  organi sa tor ische  G e ­
füge de r  e inze lnen Bezi rke  rücksichts los  auf  e twa ige  
Mängel  hin geprüf t  wi rd,  ist natür l ich selbstverständl ich.

Alles in al lem har r t  de r  am  16. November  begin- 
enden  Reichskonferenz  ein gewich t i ges  S tüc k  Arbeit .  In 
schöpfer i scher  Diskussion gilt es  mit  revo lu t i onärer  
Gründl ichkei t  aufs neue die Waffen des  proletar ischen 
Klassenkampfes  zu schär fen.  Ans  W e rk .  Genossen!
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